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XXII. Jahrgang. 


Sendſchreiben Sr. Heiligkeit des Papſtes an die 
Cardinäle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe des ganzen öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates vom 17. März 1856. 


— — 


Pius IX. Papſt. 

Geliebte Söhne und ehrwürdige Brüder, Gruß und apoſto⸗ 
liſchen Segen! 

Zu befonderer Freude Unferer Seele erfahren Wir, daß Ihr, 
Unſeren und Unſeres in Chriſto geliebteften Sohnes, des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſers und apoſtoliſchen Königs Franz Joſeph Euch faſt 
zu gleicher Zeit mitgetheilten Wünſchen mit größter Bereitwilligkeit 
nachkommend, gemäß Euerer ausgezeichneten religiöſen Geſinnung 
und Hirtenſorgfalt den Entſchluß gefaßt habt, in der kaiſerl. und 
königl. Hauptſtadt Wien Euch zu verſammeln, um Euch daſelbſt 
miteinander zu beſprechen und zu berathen, damit Alles das richtig 
in Ausführung gebracht werde, was von Uns mit demſelben Uns 
in Chriſto theuerſten Sohne in der Vereinbarung feſtgeſtellt wurde, 
welche jener erlauchtefte und frömmſte Herrſcher, zu Unſerem höch⸗ 
ſten Troſte und zu ſeines Namens unſterblichem, durch die Wah⸗ 
rung der Rechte der Kirche erworbenen Ruhme, während alle 
Guten darüber vor Freude jubelten, abſchließen ließ. 

Indem Wir nun Euch Unſere größte Anerkennung bezeugen, 
weil Ihr durch dieſe abzuhaltende Verſammlung Eueren ausge: 
zeichneten und erprobten Eifer für die Kirche aufs Nachdrücklichſte 
kund gebet, können Wir Uns nicht verſagen, zu Euch bei dieſer Ge⸗ 
legenheit in größter Liebe zu ſprechen und Euch Unſeres Herzens 
innerſte Geſinnungen zu eröffnen, damit Ihr daraus immer mehr 
erſehet, mit weich großem Wohlwollen Wir Euch und allen gläu⸗ 


bigen, Euerer Sorgfalt anvertrauten Völkern jenes ausgedehnten 


Reiches zugethan find, Was alſo für's Erſte die Ausführung der 
beſagten Vereinbarung betrifft, ſo iſt Euch wohlbekannt, daß in 
derſelben viele Artikel ſind, deren Vollziehung Euch zumeiſt obliegt, 


und Wir wünſchen daher ſehr, daß Ihr, was die Art der Ausfüh⸗ 
rung jener Artikel anbelangt, Einen und denſelben beſtimmten 
Weg, Eine und dieſelbe Weiſe einhaltet; ſo jedoch, daß Ihr ſorg⸗ 
ſam und klug jene Umſicht anwendet, welche die verſchiedenen Ver⸗ 
bältniffe der zahlreichen Provinzen jenes weiten Reiches etwa erfor⸗ 
dern. Sollte aber irgend ein Zweifel oder eine Schwierigkeit über 
den Sinn eines Artikels entſtehen, was Wir zwar nicht meinen, — 
ſo wird es Uns ſehr angenehm ſein, wenn dieſelbe Uns vorgelegt 
wird, damit Wir, mit der kaiſerlichen apoſtoliſchen Majeſtät Uns 
verſtändigend (wie im 35. Artikel der Vereinbarung vorgeſehen iſt), 
die geeigneten Erklärungen darüber geben können. 

Die heiße Liebe, mit welcher Wie die ganze, von Chriſtus dem 
Herrn Uns durch göttliches Geheiß anvertraute Heerde umfaſſen, 
und die überaus ſchwere Pflicht Unſeres apoſtoliſchen Amtes, ver⸗ 
möge welcher Wir mit ganzer Kraft für das Heil aller Völker und 
Nationen forgen müffen, drängt Uns, G. S. u. E. B.! daß Wir 
Euere ausgezeichnete Frömmigkeit, Tugend und biſchöfliche Wach⸗ 
ſamkeit, fo ſtark Wir nur vermögen, immer mehr anfeuern, damit 
Ihr mit ſtets regerem Eifer fortfahret, alle Aufgaben Eueres 
biſchöflichen Amtes mit größtem Fleiße zu erfüllen, und niemals, 
weder Sorge, noch Ueberlegung, noch Anſtrengung ſparet, um die 
Hinterlage unſeres heiligen Glaubens in Eueren Bisthümern un⸗ 
verſehrt und unverletzt zu bewahren und, für das Heil Euerer 
Heerde ſorgend, fie gegen allen Trug und alle Nachſtellungen feind⸗ 
licher Menſchen beſchuͤtzet. Denn Ihr kennet wohl die gottloſen 
und vielfachen Anfchläge und Umtriebe und die abſcheulichen Mei⸗ 
nungsungeheuer jeder Art, durch welche die hinterliſtigen Aufbauer 
verkehrter Lehren beſonders die Argloſen und Unerfahrenen von 
dem Pfade der Wahrheit und Gerechtigkeit abzuwenden und in den 
Irrthum und in das Verderben zu führen beſtrebt find. Es ent⸗ 
geht Euch auch nicht, G. S. u. E. B.! daß unter den überaus 
vielen und niemals genug zu bedauernden Uebeln, welche die kirch⸗ 
liche und bürgerliche Geſellſchaft auf das Schlimmſte drücken und 
verheeren, gegenwärtig zwei am meiſten hervorragen, welche 
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gleichſam die Quelle aller übrigen nicht mit Unrecht ſcheinen dürf⸗ 
ten. Denn es ſind Euch vollkommen die zahlloſen und gewiß 
höchſt verderblichen Schäden bekannt, welche aus dem faulen In- 
differentismus für die chriſtliche und ſtaatliche Gemeinſchaft 
erwachſen. Daher kommt es, daß alle Pflichten gegen Gott, in 
Dem wir leben, uns bewegen und ſind, gänzlich vernachläſſiget, die 
heilige Religion ganz hintangeſetzt, alle Grundpfeiler des Rechtes, 
der Gerechtigkeit und der Tugend erſchüttert und nahezu umgeſtürzt 
werden. Von dieſer ſchmählichſten Form des Indifferentismus 
ſteht aber das aus den Finſterniſſen hervorgebrachte Syſtem von 
der Gleichgiltigkeit der Religionen nicht weit ab, — ein 
Syſtem, nach welchem von der Wahrheit entfremdete, dem wahren 
Bekenntniſſe feindliche und ihres Heiles vergeſſene Menſchen, die 
unter ſich Widerſprechendes lehren und niemals eine feſtbeſtehende 
Anſicht haben, keinen Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Glau— 
bensbekenntniſſen zulaffen, Alles friedlich durcheinandermengen und 
ſagen, daß Allen, welche auch ihre Religion ſei, der Hafen des 
ewigen Lebens offen ſtehe. Wenn ſie auch das Verſchiedenſte leh— 
ren, ſo iſt ihnen daran nichts gelegen, wenn ſie nur zum Kampfe 
gegen die Eine Wahrheit zuſammenhalten (Tertull. de praeseript. 
c. 41.) 

Ihr ſehet demnach, G. S. u. E. B.! mit welcher Wachſam⸗ 
keit Ihr darauf achten müſſet, daß nicht die Seuche einer fo ver⸗ 
heerenden Peſt Euere Schafe unſeliger Weiſe anſtecke und zu 
Grunde richte. Höret alſo nicht auf, die Euch anvertrauten Völ⸗ 
ker vor dieſen äußerſt verderblichen Irrthümern eifrigſt zu bewah— 
ren, fie in der Lehre der katholiſchen Wahrheit von Tag zu Tag 
genauer zu unterweiſen, und ſie zu lehren, daß wie Ein Gott iſt, 
der Vater, Ein Chriſtus deſſelben und Ein heiliger Geiſt, ſo nur 
Eine von Gott geoffenbarte Wahrheit beſteht, Ein göttlicher 
Glaube (der Anfang des menſchlichen Heiles und der Grund aller 
Rechtfertigung, durch welchen der Gerechte lebt und ohne welchen 
es unmöglich iſt, Gott zu gefallen und zur Gemeinſchaft ſeiner 
Kinder zu gelangen [Röm. 1, Hebr. 11; Concil v. Trient, Sitz. 6, 
Hptſt. 8)), und Eine wahre, heilige, katholiſche und apoſtoliſche 
römiſche Kirche, und Ein Stuhl auf Petrus durch des Herrn Wort 
gegründet (Cyprian. ep. 43); fo daß außerhalb derſelben weder der 
wahre Glaube noch das ewige Heil gefunden wird, da Niemand 
Gott zum Vater haben kann, der die Kirche nicht zur Mutter hat; 
und Der, welcher den Stuhl Petri, auf den die Kirche gebaut iſt, 
verläßt — fälſchlich ſich der Hoffnung hingiebt, daß er in der 
Kirche ſei (Cyprian in ſ. B. von der Einheit der Kirche). Kein 
größeres Verbrechen kann es aber geben und keinen häßlicheren 
Flecken, als wenn man ſich wider Chriſtus ſtellt, die Kirche, welche 
er mit ſeinem göttlichen Blute erworben und erkauft hat, zerreißt 
und verwüſtet und, der evangeliſchen Liebe vergeſſend, wider das 
einmüthige und einträchtige Volk Gottes in der Wuth der feind⸗ 
lichen Zwietracht ſtreitet (Cypr. ep. 72). 

Da aber die Natur der Gottesverehrung in dieſen beiden Din— 
gen liegt: in den heiligen Lehren und in den guten Handlungen; 
da die Kenntniß der Wahrheit ohne die guten Werke vor Gott 
nicht angenehm iſt, und hinwieder die Werke, von den religiöſen 
Lehren getrennt, von Gott nicht wohlgefällig aufgenommen wer; 
den; da nicht blos in der That der Tugend oder in der Beobach— 
tung der Gebote, ſondern auch in dem Pfade des Glaubens der 
enge und beſchwerliche Weg beſteht, der zum Leben führt (Cyrill. 
bier. lat, IV. IIlum. n. 2., Leo M. Serm. V. de Nat. Dom.); 


fo dürfet Ihr nicht ablaſſen, Euere gläubigen Heerden immerwäh⸗ 
rend zu mahnen und aufzufordern, daß fie nicht blos in dem Be: 
kenntniſſe des katholiſchen Glaubens immer feſter und unerſchütter— 
licher beharren, ſondern auch durch gute Werke ihren Beruf und 
ihre Auserwählung zu ſichern ſich befleißen. Indem Ihr aber 
Euere Thätigkeit der Sorge für das Heil Euerer Heerde zuwendet, 
unterlaſſet auch nicht, in aller Güte, Geduld und Belehrung die 
armen Irrenden zu der einzigen Heerde Chriſti und zur katholiſchen 
Einheit zurückzurufen, — namentlich mit folgenden Worten des 
heiligen Auguſtinus: „Kommt Brüder! wenn ihr wollet, daß ihr 
in den Weinſtock eingepflanzt werdet. Es iſt ſchmerzlich, wenn 
wir euch fo abgeſchnitten liegen ſehen. Zählet die Prieſter insbe— 
ſondere von des Petrus eigenem Stuhl und ſehet, wer in dieſer 
Reihe der Väter je einer dem anderen folgte. Dies iſt der Fels, 
den die ſtolzen Pforten der Hölle nicht überwältigen (Psalm. c. 
part. Donati).“ Wer immer außer dieſem Hauſe das Lamm ißt, 
iſt unheilig; wer nicht in des Noe Arche iſt, wird zu Grunde gehen, 
wenn die Sündfluth herrſcht (Hier. ep. 14. al. 57. ad Damas). 

Indeſſen wüthet, fürwahr zu nicht geringerem Verderben, heut 
zu Tage auch noch ein anderer Irrthum, welchem man wegen der 
Selbſtüberhebung und einem gewiſſen Prunken mit der Vernunft, 
den Namen Rationalismus gegeben. Die Kirche mißbilligt 
ſicher das Beſtreben Derer nicht (Lactant. div. instit. lib. 3, c. 1), 
welche die Wahrheit wiſſen wollen, weil Gott die Natur des Men— 
ſchen mit der regſten Begierde nach Erlangung der Wahrheit ge⸗ 
ſchaffen; ſie mißbilligt nicht die Anſtrengungen der rechten und ge⸗ 
ſunden Vernunft, durch welche der Geiſt gebildet, die Natur 
erforſcht, und ihre verborgenſten Geheimniſſe an's helle Licht ges 
bracht werden. Denn die überaus liebevolle Mutter weiß und hält 
daran feſt, daß unter den vom Himmel verliehenen Gaben jene 
einen vorzüglichen Platz einnimmt, welche in der Vernunft beſteht 
(Clem. alex. Strom. lib. 1, cap. 33 1. 2, c. 2; Gregor, thaum. 
orat. panegyr. c. 7, 13.) und wodurch wir über Alles, was den 
Sinnen unterliegt, uns erhebend, ein herrliches Bild Gottes in 
uns ſelbſt befigen, Sie weiß, daß man ſuchen muß, bis man fin⸗ 
det, und glauben, wo man gefunden, und nichts weiter als treu 
bewahren, was man geglaubt; wenn man überdies glaubt, daß 
nichts Anderes zu glauben und daher auch nicht zu ſuchen ſei, ſo— 


bald man gefunden und geglaubt hat, was von Chriſtus eingeſetzt 


worden, der dir nichts Anderes zu ſuchen befiehlt, als was er ein— 
geſetzt hat (Tertull. de praeser. c. 9.). — Was alſo iſt es, was 
die Kirche nicht duldet, was ſie nicht geſtattet, und was ſie nach der 
ihr auferlegten Pflicht, die heilige Hinterlage zu wahren, durchaus 
tadelt und verwirft? Die Kirche hat ſtets ſcharf getadelt und ver— 
worfen und verdammt heute wie zuvor das Verfahren Derer, 
welche, die Vernunft mißbrauchend, ſich nicht ſchämen und nicht 
ſcheuen, ſie gottloſer und thörichter Weiſe der Auctorität Gottes 
ſelbſt, der geſprochen, entgegenzuſetzen und voranzuſtellen, und, ins 


dem ſie übermüthig ſich erheben, durch ihren eigenen Stolz und 


Dünkel geblendet das Licht der Wahrheit verlieren, den Glauben, 
von welchem geſchrieben ſteht: „Wer nicht glaubet, wird verdammt 
werden (Mark. XVI. 16),“ ſtolzen Sinnes verachten und auf ſich 


ſelbſt über die Maßen vertrauend (Hilar. de Trinit. lib. 4.) vers 


kennen, daß man Gott dem Herrn ſelbſt über ſich glauben und dem 
ſich fügen müſſe, was er unſerer Kenntniß von ſich mittheilt. — 
Dieſe ſind es, welche die Kirche auf das Standhafteſte entgegen⸗ 
hält, es gebühre ſich (Cassian de Incarn. I. 4, c. 2), daß wir, in 
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Sachen der Eckenntniß Gottes, Gott dem Herrn ſelbſt glauben, 
von dem ja Alles kommt, was wir von ihm glauben; weil Gott 
allerdings von dem Menſchen nicht, wie es fein ſoll, erkannt wer⸗ 
den konnte, wenn er ihm nicht ſelbſt die heilbringende Kenntniß 
von ſich gegeben hätte. — Dieſe find es, welche die Kirche zum ges 
ſunden Verſtande durch die Worte zurückzurufen ſucht: „Was iſt 
mehr wider die Vernunft, als durch die Vernunft über die Ver⸗ 
nunft hinauszugehen ſuchen? und was iſt mehr wider den Glau— 
ben, als nicht glauben wollen, was du mit der Vernunft nicht 
erreichen kannſt?“ (Bernard. ep. 190). — Dieſe ſind es, welchen 
die Kirche unaufhörlich einſchärft, daß der Glaube nicht auf die 
Vernunft, fondern auf die Auctorität ſich ſtütze (Bernard. de 
Consid. I. 5, c. 3), denn es geziemte ſich nicht, daß Gott, als er 
zum Menſchen ſprach, durch Beweiſe ſeine Ausſprüche begründete, 
gleich als ob ihm kein Glaube geſchenkt würde; ſondern Gott 
ſprach, wie es ſein mußte, als der höchſte Richter aller Dinge, dem 
nicht die Beweisführung, ſondern der entſcheidende Spruch zuſteht 
(Lactant. div. instit. lib. 3, c. 1). — Dieſe find es, welchen die 
Kirche aufs Offenſte erklärt, daß des Menſchen einzige Hoffnung 
und einziges Heil in dem chriſtlichen Glauben liegt, welcher 
die Wahrheit lehrend und durch ſein göttliches Licht die Finſterniſſe 
der menſchlichen Unwiſſenheit verſcheuchend durch die Liebe werk— 
thätig iſt; und in der katholiſchen Kirche, welche, den wahren 
Gottesdienſt beſitzend, die ſtetige Wohnung des Glaubens und 
Gottes Tempel iſt, ſo daß Jeder, der (die Entſchuldigung einer 
unüberwindlichen Unwiſſenheit abgerechnet) außer ihr ſich 
befindet, von der Hoffnung des Lebens und des Heiles ferne iſt. — 
Dieſe mahnt die Kirche aufs Ernſteſte und lehrt, daß die Kenntniß 
der menſchlichen Wiſſenſchaft, wenn ſie zur Behandlung der heili⸗ 
gen Offenbarungslehren zugezogen wird, nicht das Recht der Mei— 
ſterſchaft anmaßlich in Anſpruch nehmen darf, ſondern, wie eine 
Dienerin ihrer Herrin, in folgſamer Ergebenheit zu Handen ſein 
muß, damit ſie nicht irre, wenn ſie vorausgeht, und nicht, während 
ſie die Conſequenzen der äußeren Worte verfolgt, das Licht der 
inneren Bedeutung verliere und den rechten Pfad der Wahrheit 
verfehle (Petr. Dam. opusc. 36, c. 5). — Man darf aber des⸗ 
halb nicht meinen, daß es in der Kirche keinen Fortſchritt in 
der Religion gebe. Es giebt einen ſolchen und zwar einen ſehr 
großen, nur daß er ein wahrer Fortſchritt und nicht eine Aenderung 
des Glaubens ſein muß. Es ſoll alſo wachſen und ſtark und mäch— 
tig zunehmen, bei dem Einzelnen wie bei der Geſammtheit, bei 
jedem Menſchen wie bei der ganzen Kirche, nach den Stufen des 
Alters und der Jahrhunderte, die Erkenntniß, die Wiſſenſchaft und 
die Weisheit, vermöge welcher deutlicher begriffen wird, was früher 
dunkel geglaubt wurde; vermöge welcher die Folgezeit als verſtan— 
den begrüßt, was die Vorzeit, ohne es begriffen zu haben, verehrte; 
vermöge welcher die koſtbaren Edelſteine der göttlichen Lehre Eunft> 
reich bearbeitet, treu zuſammengefügt, geſchickt zugerichtet und mit 
Glanz, Schönheit und Reiz ausgeſtattet worden; — fo aber, daß 
ſie in ihrer Art verbleiben; das heißt, daß dieſelbe Lehre, derſelbe 
Sinn, dieſelbe Wahrheit bleibe, und nichts Neues geſagt werde, 
während man die alte Wahrheit in neuer Weiſe ausſpricht. (Vino. 
Jirin. Common.) 

Wir glauben, daß Niemand von Euch, G. S. u. E. B.! fi 
wundern wird, wenn Wir nach Unſerem Primat und nach Unſerer 
oberſten Stellung im Glauben (Ambros. de Incar, c. 4, n. 32; 
Cassian de Incar. I. 3, c. 12) über dieſe höchſt traurigen und 


dem heiligen, wie dem ſtaatlichen Gemeinweſen höchſt verderblichen 
Irrthümer neuerdings geſprochen und es für gut erachtet haben, 
Euere ausgezeichnete biſchöfliche Wachſamkeit zur Unterdrückung 
derſelben anzufeuern. Denn da der feindliche Menſch nicht auf: 
hört, ſein Unkraut in Mitte des Weizens auszuſäen, ſo dürfen auch 
Wir, die wir durch Fügung der göttlichen Vorſehung die Oberauf— 
ſicht über den Anbau des Ackers des Herrn führen und als treue 
und verſtändige Knechte über die Familie des Herrn geſetzt ſind 
(Ambros. de fide ad Grat. imp. I. 5. in prolog.) von der Erfül⸗ 
lung jener Pflichten nicht ablaſſen, welche von Unſerem apoſtoli— 
ſchen Amte nicht getrennt werden können. 

Nun aber heiſchen Wir von Euerer ausnehmenden Frömmig— 
keit und Klugheit, daß Ihr bei dieſer Euerer Verſammlung es 
Euch angelegen ſein laſſet, insbeſondere jene Beſchlüſſe fürſichtig 
und weiſe unter Euch zu faſſen, welche Ihr für die geeignetſten 
haltet, um die größere Ehre Gottes in den weiten Gebieten des 
Kaiſerreiches zu fördern und das ewige Heil des Menſchen zu erzie— 
len. Denn obwohl Wir Uns ſehr im Herrn erfreuen, da Wir 
wiſſen, daß es dort Viele, ſowohl Geiſtliche als Laien giebt, welche 
von dem Geiſte des chriſtlichen Glaubens und der Liebe vortrefflich 
befeelt den guten Geruch Chriſti verbreiten; fo werden Wir doch 
von keinem geringen Schmerze betroffen, da Uns nicht unbekannt 
iſt, daß an manchen Orten einige aus dem Klerus, ihres Standes 
und ihrer Pflicht vergeſſend, keineswegs nach jenem Berufe wan— 
deln, in dem ſie berufen ſind; und daß das chriſtliche Volk in den 
heiligſten Lehren unſerer göttlichen Religion wenig unterrichtet und 
ſchweren Gefahren ausgeſetzt, die Werke der Frömmigkeit und den 
öfteren Gebrauch der Sakramente vernachläſſigen, von der ſitt— 
lichen Ehrbarkeit und der Zucht des chriſtlichen Lebens abweiche 
und dem Untergange zueile. Wir leben in der feſteſten Weberzeus 
gung, daß Ihr gemäß Eueres bekannten biſchöflichen Eifers alle 
Sorgen und alle Gedanken gemeinſam darauf richten werdet, daß 
die erwähnten Uebelſtände gänzlich beſeitiget werden. 

Und da Ihr ſehr wohl wiſſet, G. S. u. E. B.! wie ſehr zur 
Wiederherſtellung der Zucht des geiſtlichen Standes, zur Beſſerung 
der Sitten des Volkes und zur Abwendung des Schadens von 
demſelben, die Provinzialconcilien beitragen, welche von den 
kanoniſchen Satzungen höͤchſt weiſe vorgeſchrieben und von den 


heiligen Oberhirten, ſtets zum größten Nutzen der Kirche häufig ab— 


gehalten wurden; ſo wünſchen Wir auf's Dringendſte, daß Ihr 
nach Vorſchrift der heiligen Canonen die Provinzialſynoden gebüh— 
rend mit einander feiert, damit Ihr gegen die in den einzelnen 
Kirchenprovinzen des Kaiſerreiches vorhandenen allgemeinen Uebel 
die geeigneten und heilſamen Mittel anwendet. Da aber in jenen 
Provinzialſynoden viele und wichtige Dinge von Euch zu verhan— 
deln ſind, ſo iſt es Unſer Wunſch, daß Ihr nach Euerer Weisheit 
in dieſer Wiener Verſammlung einträchtigſten Sinnes ſolche Be: 
ſchlüſſe unter einander faſſet, durch welche Ihr eine einmüthige 
Verſtändigung erzielet, ſowohl über die hauptſächlichſten Dinge, 
welche auf den Provinzialſynoden zu verhandeln und feſtzuſtellen 
ſind, als auch über alles das, was in Einem und demſelben Eifer 
von Euch zu bewerkſtelligen iſt, damit in allen Provinzen des Kai⸗ 
ſerreiches unfere göttliche Religion und ihre heilvolle Lehre täglich 
immer mehr ins Leben trete, blühe und herrſche, und damit die 
gläubigen Völker, von dem Böſen abweichend und das Gute voll⸗ 
bringend, als Kinder des Lichtes in aller Tugend, Gerechtigkeit und 
Wahrheit wandeln. 


* 
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Und da es nichts giebt, was Andere mehr zur Tugend, zur 
Frömmigkeit und zum Dienſte Gottes fortwährend anleitet, als 
das Leben und Beiſpiel Derer, welche dem göttlichen Dienſte ſich 
gewidmet haben; ſo unterlaſſet nicht, mit aller Befliſſenheit das 
unter Euch feſtzuſetzen, wodurch Ihr die Zucht des Clerus, wo ſie 
geſunken ift, wiederherſtellen und eine ſorgfältige Ausbildung des⸗ 
felben, wo fie nöthig iſt, fördern könnet. Darum, G. S. und 
E. B.! ſorget durch gemeinſame Berathungen und einträchtig 
verbundene Anſtrengungen aufs Fleißigſte dafür, daß die Geiſt⸗ 
lichen, ihrer Würde und ihrer Pflicht ſtets eingedenk, ſich von 
Allem enthalten, was den Klerikern unterſagt iſt und ſich für ſie 
durchaus nicht geziemt: daß ſie, mit dem Schmucke aller Tugen⸗ 
den voranleuchtend, das Beiſpiel der Gläubigen ſeien, im Reden, 
im Umgange, in der Liebe, im Glauben, in der Keuſchheit: daß ſie 
die kanoniſchen Tagzeiten mit der gebührenden Aufmerkſamkeit 
und mit dem Gefühle der Frömmigkeit abbeten, im heiligen Gebete 
ſich üben, die Betrachtung der himmliſchen Dinge ſich dringend 
angelegen ſein laſſen, die Zier des Hauſes des Herrn lieben, die 
heiligen Handlungen und Ceremonien nach dem Pontificale und 
römiſchen Rituale verrichten, und die Obliegenheiten ihres Amtes 
tüchtig, verſtändig und heilig erfüllen, das Studium, beſonders der 
heiligen Wiſſenſchaften, niemals unterlaſſen und fortwährend be⸗ 
fliſſen ſeien, das ewige Heil der Menſchen zu ſuchen. Mit gleichem 
Eifer forget auch dafür, daß alle Kanoniker an jeder Metropolitan-, 
Kathedral- und Collegiatkirche und andere zum Chore verpflichtete 
Beneficiaten durch ernſte ſittliche Würde, durch Unbeſcholtenheit 
des Wandels und durch Eifer für die Frömmigkeit überallhin als 
hellbrennende, auf den Leuchter im Tempel des Herten geſetzte 
Lampen voranzuleuchten ſtreben und alle Pflichten ihres übernom⸗ 
menen Amtes fleißig erfüllen, das Reſidenzgeſetz beobachten, auf 
den Glanz des Gottesdienſtes ſehen, und, regen Sinnes auf der 
Wache des Herrn, das göttliche Lob eifrig, gebührend, fromm, 
gottesfürchtig, nicht aber zerſtreuten Geiſtes, mit umherſchweifen⸗ 
den Augen oder unziemlicher Haltung des Körpers feiern, und dabei 
ſtets und wiederholt gedenken, daß ſie in den Chor gehen nicht blos 
um Gott den heiligſten Cult und die höchſte Verehrung zu erwei— 
ſen, ſondern auch um von Gott für ſich und für Andere alles Gute 
zu erflehen. . 

Wie fehr zur Sicherung und Pflege des kirchlichen Geiſtes und 
zur Bewahrung einer heilſamen Standhaftigkeit die geiſtlich en 
Uebungen förderlich find, welche ebendeshalb von den Päpften, 
Unſeren Vorgängern, mit unzähligen Abläſſen bereichert wurden, 
weiß Jeder von Euch ſehr wohl. Laſſet daher niemals ab, dieſel⸗ 
ben allen Eueren Geiſtlichen auf's Dringlichſte zu empfehlen und 
anzurathen, damit ſie für eine beſtimmte Zahl von Tagen öfter an 
einen geeigneten Ort ſich zurückziehen, um daſelbſt, jede Sorge um 
menſchliche Dinge von ſich werfend, alle ihre Thaten, Worte und 
Gedanken mit größter Befliſſenheit vor Gott zu prüfen, die „ewigen 
Jahre“ in anhaltender Betrachtung ſich vor den Geiſt zu ſtellen, 
der übergroßen, von Gott ihnen verliehenen Wohlthaten zu geden— 
ken und ſich zu bemühen, die von dem weltlichen Staube, der ſich 
an fie anſetzte, herrührenden Flecken abzuwaſchen, die Gnade wies 
der aufzufrifchen, welche ihnen durch die Auflegung der Hände zu 
Theil geworden, und nachdem ſie den alten Menſchen mit ſeinen 
Werken ausgezogen, einen neuen anzuziehen, der geſchaffen iſt in 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

Weil aber die Lippen der Prieſter die Wiſſenſchaft bewahren 


müſſen, vermöge welcher ſie Denen antworten können, die das 
Geſetz aus ihrem Munde zu hören verlangen, und vermöge welcher 
ſie im Stande ſein ſollen, die Widerſprechenden zu überweiſen; ſo 
müſſet Ihr, G. S. u. E. B., alle Euere Sorgfalt auf die rechte 
und gediegene Ausbildung des Clerus verwenden. Arbeitet alſo 
mit der größten Anſtrengung dahin, daß beſonders in Eueren Se⸗ 
minarien eine vortreffliche und durchaus katholiſche Studienweiſe 
blühe, durch welche die jungen Cleriker ſchon von früheſter Jugend 
an durch die erprobteſten Lehrer zur Frömmigkeit, zu aller Tugend 
und zum kirchlichen Geiſte reiflich herangebildet, in der Kenntniß 
der lateiniſchen Sprache, in der humanen Literatur und in den 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, frei von irgend einer Gefahr des 
Irrthums, ſorgfältig erzogen werden. Beſonders richtet alle Euere 
Wachſamkeit darauf, daß ſie ſowohl die Dogmatik, als die Moral⸗ 
theologie, aus den göttlichen Büchern, aus der Ueberlieferung der 
heiligen Väter und aus der unfehlbaren Auctorität der Kirche ges 
ſchöpft und entnommen, und zugleich eine feſtbegründete Kenntniß 
der heiligen Schrift, des Kirchenrechtes und der Kirchengeſchichte, 
ſowie der Liturgik, innerhalb der dazu nöthigen und angemeſſenen 
Zeit, auf's Fleißigſte ſich aneignen. In der Auswahl der Bücher 
muß aber auf's Wachſamſte verhütet werden, daß die jungen Cle⸗ 
riker, bei der ſo großen Fluth der herrſchenden Irrthümer, von 
dem Pfade der geſunden Lehre unbeſonnen abgeführt werden; da 
Euch nicht unbekannt iſt, daß gelehrte, von Uns in Sachen der 
Religion geſchiedene und von der Kirche getrennte Männer ſowohl 
die heiligen Schriften, als die Werke der heiligen Väter heraus⸗ 
geben — zwar mit ſchöner Ausſtattung, aber, was äußerſt zu be⸗ 
dauern iſt, oft gefälſcht und durch verkehrte Commentare von ihrem 
wahren Sinne entfremdet. 

Keinem von Euch entgeht, wie ſehr der Kirche, namentlich in 
gegenwärtiger Zeit daran gelegen ſein muß, tüchtige Diener zu 
haben, welche durch Heiligkeit des Wandels und durch den Ruhm 
der Wiſſenſchaft hervorragend, mächtig in der That und in der 
Rede, die Sache Gottes und feiner heiligen Kirche tapfer zu vers 
theidigen und dem Herrn ein treues Haus zu bauen im Stande 
ſind. Es iſt daher nichts unverſucht zu laſſen, damit die jüngeren 
Cleriker ſchon vom zarten Alter an heilig und gelehrt erzogen wer— 
den, da nur aus ihnen, wenn fie recht herangebildet werden, nütz⸗ 
liche Diener der Kirche hervorgehen können. Um aber deſto leich⸗ 
ter nach Euerem ausnehmenden Eifer für die Religion und nach 
Euerer oberhirtlichen Sorgſamkeit eine gediegene Bildung des Cle⸗ 
rus, — von welcher das Wohl der Kirche und das Heil der Völker 
fo ſehr abhängt, täglich mehr fördern zu können, — laſſet es Euch 
nicht verdrießen, die vortrefflichen Geiſtlichen Euerer Diöceſen und 
die mit reichem Vermögrn geſegneten, für die Sache der Kirche 
wohlgeſinnten Laien zu mahnen und zu bitten, daß fie, Euerem 
Beifpiele folgend, mit frohwilligem Herzen einigen Geldbeitrag 
liefern, um neue Seminarien errichten und mit angemeſſener Aus⸗ 
ſtattung verſehen zu können, worin die jungen Cleriker ſchon vom 
Knabenalter an gehörig gebildet werden. 

Mit nicht geringerem Eifer, G. S. u. E. B.! ſuchet nach 
weiſem Beſchluſſe alle jene Maßregeln zu treffen, wodurch die 
Jugend Euerer Diöceſen, jedes Standes und Geſchlechtes, immer 
mehr in ganz katholiſcher Weiſe erzogen werde. Strenget daher 
alle Kraft Euerer biſchöflichen Wachſamkeit an, damit die Jugend 
vor Allem mit dem Geiſte der Furcht Gottes frühzeitig erfüllt und 
mit der Milch der Frömmigkeit genährt, nicht blos in den Anfangs⸗ 
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gründen des Glaubens, ſondern auch in einer vollkommenen Kennt⸗ 
niß unſerer heiligſten Religton ſorgfältig ausgebildet, zur Tugend, 
zur ſittlichen Ehrbarkeit und zu chriſtlicher Lebensweiſe unterrichtet 
und vor allen Lockungen und Klippen des Verderbens und der 
Verführung geſchützt werde. Mit gleicher Beſorgtheit laſſet auch 
nicht ab, die gläubigen, Euch anvertrauten Völker auf jede geeig⸗ 
nete Art zur Religion und zur Frömmigkeit nachhaltig und drin⸗ 
gend anzufeuern. Thuet daher Alles, damit die gläubigen Völker, 
täglich mehr und mehr mit der heilvollen Speiſe der katholiſchen 
Wahrheit und Lehre genährt, Gott aus ganzem Herzen lieben, 
feine Gebote genau befolgen, zu feinen Heiligthümern häufig und 
gottesfürchtig eilen, ſeine Sabbate heiligen, und oft mit der gebüh⸗ 
renden Ehrfurcht und Frömmigkeit ſowohl der Feier des göttlichen 
Opfers beiwohnen als auch zu den heiligſten Sakramenten der 
Buße und der Euchariſtie hinzutreten, mit beſonderer Andacht der 
heiligſten Gottesgebärerin und unbefleckten Jungfrau Maria zu⸗ 
gethan ſeien und fie verehren; und die wechſelſeitige Liebe fortwäh⸗ 
rend unter ſich bewahrend und dem Gebete obliegend würdig wan⸗ 
deln, Gott in Allem gefallend und in jedem guten Werke Frucht 
bringend. Da aber die heiligen Miſſionen, von tüchtigen Arbei⸗ 
tern gehalten, überaus dazu beitragen, den Geiſt des Glaubens 
und der Religion in den Völkern friſch zu erwecken und ſie zum 
Pfade der Tugend und des Heiles zurückzurufen; ſo wünſchen Wir 
ſehr, daß Ihr Sorge traget, daß dieſelben hin und wieder in 
Eueren Diöceſen abgehalten werden. Das verdiente und höchſte 
Lob aber ſpenden Wir denen aus Euerer Mitte, welche das fo 
heilſame Werk der Miſſionen in ihre Diöceſen eingeführt haben; 
und Wir freuen Uns, daß unter der Beihilfe der göttlichen Gnade 
daraus reichliche Früchte geerntet wurden. 

Das, G. S. u. E. B.! ſollet Ihr vorzüglich in dieſer Euerer 
Verſammlung vor Augen haben, wie Ihr die gemeinſamen Uebel 
auch durch gemeinſame Bemühungen fürſichtig zu heilen vermöget. 
Denn um den hauptſächlichſten Schäden einer jeden von Eueren 
Diöcefen abzuhelfen und das Wohl derſelben zu fördern, iſt, wie 
Ihr wohl erkennet, nichts tüchtiger als die häufige Viſitation der 
Diöcefe und die Feier der Diöceſanſynode. Keinem von Euch iſt 
unbekannt, wie ſehr dieſe beiden Mittel namentlich von der Trienter 
Kirchenverſammlung vorgeſchrieben und eingeſchärft worden ſind. 
Habet deshalb, nach Euerer erprobten Sorgfalt und Liebe für die 
Euch anvertraute Heerde, nichts angelegentlicher am Herzen, als 
nach den kanoniſchen Beſtimmungen Euere Bisthümer mit dem 
befliffenften Eifer zu durchgehen und alles das genau zu vollziehen, 
was zu einer fruchtbringenden Durchführung der Viſitation 
durchaus nothwendig iſt. Bei Erfüllung dieſer Amtspflicht ſei es 
Euch dringendſt angelegen, mit der größten Sorgfalt, insbeſondere 
durch väterliche Mahnungen, fruchtbare Predigten und andere ganz 
geeignete Mittel etwa eingeſchlichene Irrthümer, Verderbniſſe und 
Laſter von der Wurzel an auszurotten, Allen die Lehren des Heiles 
mitzutheilen, die Disciplin des Clerus feſt und ſicher aufrechtzu⸗ 
halten und die Gläubigen vorzüglich durch geiſtliche Hilfeleiſtung 
zu unterftügen, zu ſchirmen und alle Chrifto zu gewinnen. 

Keinen geringeren Fleiß verwendet auf die Abhaltung der 
Diöceſanſynoden nach der Vorſchrift der heiligen Canonen, 
wobei Ihr das vornehmlich anordnen werdet, was Ihr nach Euerer 
Weisheit als geeignet für das Beſte einer jeden von Eueren Diöce⸗ 
ſen erachtet. Damit aber in den Prieſtern, welche der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Leſung obliegen müſſen und welche die Pflicht haben, 


das Volk die Wahrheiten zu lehren, welche zu wiſſen Allen zum 
Heile nothwendig iſt, und ihm die Sakramente zu ſpenden (Concil 
von Trient, Sitz. 23, Hptſt. 14 de Reform.), das Studium der 
heiligen Fächer niemals ablaſſe oder der Fleiß ermatte, ſo iſt es 
Unſer ſehnlichſter Wunſch, daß von Euch, wo es geſchehen kann, 
in allen Kreiſen Euerer Diöceſen nach geeigneten Satzungen Ver— 
ſammlungen abgehalten werden, die ſich beſonders mit der Morals 
theologie und den heiligen Ritus befaſſen und zu welchen alle Prie— 
ſter ſich einfinden, eine ſchriftliche Bearbeitung der von Euch ge— 
ſtellten Frage mitbringen und innerhalb einer von Euch zu beſtim— 
menden Zeit über die Moraltheologie und über das Fach der heil. 
Ritus ſich beſprechen müſſen, nachdem Einer aus eben dieſen Prie— 
ſtern zuvor eine Rede über die prieſterlichen Pflichten gehalten. — 
Da aber in der Obſorge für Euere Heerde Euch vorzüglich die 
Pfarrer Hand und Hilfe reichen, welche Ihr zur Theilnahme an 
Euerer Mühe berufen habt und die Euere Mitarbeiter in der Erz 
füllung des allerwichtigſten Geſchäftes ſind; ſo laſſet nicht ab, 
G. S. u. E. B.! ihren Eifer mit aller Macht zu entflammen, 
damit ſie mit der gebührenden Befliſſenheit und Gewiſſenhaftigkeit 
ihres Amtes walten. Schärfet ihnen deshalb ein, daß ſie niemals 
aufhören, das ihnen anvertraute chriſtliche Volk durch die Verkün⸗ 
dung des göttlichen Wortes und durch die Spendung der Sacras 
mente und der vielartigen Gnade Gottes ſorgſam zu weiden, die 
unwiſſenden Menſchen und zumeiſt die Kinder in den Geheimniſſen 
des chriſtlichen Glaubens und in den Lehren unferer Religion lieb⸗ 
reich und geduldig zu unterrichten und die Irrenden auf den Weg 
des Heiles zurückzuführen: daß ſie ſich kräftigſt beſtreben, Haß, 
Streit, Feindſchaft, Zwietracht, Aergerniſſe zu beſeitigen, die Klein⸗ 
müthigen aufzurichten, die Kranken zu beſuchen und ihnen mit aller 
geiſtlichen Hilfe beizuſpringen, die Unglücklichen, Betrübten und 
Trauernden zu tröſten und Alle in geſunder Lehre zu ermahnen und 
aufzufordern, daß ſie mit größter Gewiſſenhaftigkeit Gott geben, 
was Gottes, und dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt; wobei ſie zu be⸗ 
lehren ſind, daß Alle nicht blos um des Zornes wegen, ſondern 
auch um des Gewiſſens willen den Fürſten und Obrigkeiten unters 
than ſein und gehorchen müſſen in allen Dingen, welche mit den 
Geſetzen Gottes und der Kirche nicht im Widerſpruche ſind. Fahret 
aber fort, wie Ihr thuet, zum größten Lobe Eueres Namens, 
G. S. u. E. B.! einen genauen Bericht über Euere Diöceſen zu 
beſtimmten Zeiten an Unſere Congregation „des Conciliums“ zu 
ſenden und Uns fleißig über die Angelegenheiten Euerer Diöceſe 
zu unterrichten, damit Wir um ſo beſſer für Euer und Euerer 
Diöceſen Beſtes Obſorge treffen können. 

Es iſt Uns indeſſen bekannt geworden, daß in einigen Diöcefen 
des deutſchen Gebietes gewiſſe Gewohnheiten, beſonders in Betreff 
der Pfarreiverleihungen, ſich geltend gemacht haben und daß 
Mehrere von Euch wünſchen, daß dieſe Gewohnheiten beibehalten 
werden. Wir ſind geneigt, dies zu geſtatten, nachdem Wir jedoch 
dieſe Gewohnheiten, welche Jeder von Euch im Einzelnen und ganz 
genau auseinanderfegen wird, einer gehörigen Prüfung werden 
unterworfen haben, damit Wir dieſelben innerhalb jener Schran⸗ 
ken fortdauern laſſen, welche die Nothwendigkeit und die vorherr— 
ſchenden Umſtände der Orte fordern dürften: da Wir nach der 
Pflicht Unſeres apoſtoliſchen Amtes durchaus dafür ſorgen müſſen, 
daß die canoniſchen Vorſchriften im Allgemeinen fleißig beobachtet 
werden. 

Bevor Wir dieſes Unſer Schreiben ſchließen, durch welches 
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Wir zu Unferer größten Freude an Euch, die Oberhirten des Oeſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates insgeſammt Unſere Worte richteten, wen⸗ 
den Wir nun Unſere Rede insbeſondere zu Euch, ehrwürdige Brü⸗ 
der — Erzbiſchöfe und Biſchöfe, die Ihr, in demſelben hochedlen 
Kaiſerreiche wohnend und mit Uns im wahren Glauben und in 
der katholiſchen Einheit verbunden und dieſem Stuhle des heiligen 
Petrus in treuer Anhänglichkeit ergeben, dem Ritus der orienta⸗ 
liſchen Kirche und ihren löblichen von dieſem heiligen Stuhle 
gutgeheißenen oder geſtatteten Gewohnheiten folget. Es iſt Euch 
kund und gewiß, in welchem Werthe dieſer apoſtoliſche Stuhl ſtets 
Euern Ritus gehalten, deſſen Beobachtung er ſtets ſo dringend eins 
geſchärft hat; wie dies klar ſo viele Erlaſſe und Verordnungen der 
römiſchen Päpſte, Unſerer Vorgänger, beweifen, unter welchen Wir 
nur das Schreiben Benedict XIV., ebenfalls Unſeres Vorgängers, 
vom 26. Juli 1755, welches mit dem Worte „Allatae““ beginnt, 
und Unſer eigenes Schreiben vom 6. Januar 1848 erwähnen, das 
mit den Worten anfängt: „In suprema Petri apostoli sede,“ 
und von Uns an alle Orientalen erlaſſen wurde. Euch alſo feuern 
Wir gleichfalls auf's Kräftigſte an, daß Ihr, nach Euerer ausge⸗ 
zeichneten religiöſen Geſinnung und oberhirtlichen Sorgfalt Euer 
Amt verwaltend und alles eben von Uns Geſagte vor Augen 
habend, alle Euere Sorge, Mühe und Wachſamkeit immerwährend 
darauf richtet, daß Euer Clerus, mit allen Tugenden geſchmückt 
und in den beſten Kenntniſſen, beſonders in der heiligen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſorgfältig ausgebildet, mit dem angeſtrengteſten Eifer beſtrebt 
ſei, das ewige Heil der Gläubigen zu ſuchen, damit das gottgetreue 
Volk beharrlich den Weg beſchreite, der zum Leben führt; damit 
die heilige Einheit der katholiſchen Religion täglich mehr wachſe 
und ſich erweitere; damit die heiligen Sacramente geſpendet und 
die Gottesdienſte gefeiert werden nach Euerer Weiſe, aber unter 
Anwendung jener liturgiſchen Bücher, welche von dieſem heiligen 
Stuhle gutgeheißen ſind. Und da Uns nichts erwünſchter iſt, als 
Eueren und Euerer Gläubigen Bedürfniſſen mit größter Bereit⸗ 
willigkeit entgegen zu kommen, ſo unterlaſſet nicht, zu Uns Euere 
Zuflucht zu nehmen und Uns die Angelegenheiten Euerer Diöcefen 
auseinanderzuſetzen und den Bericht darüber an Unſere Congrega— 
tion für Verbreitung des Glaubens jedes vierte Jahr einzuſenden. 

Endlich, G. S. u. E. B.] beſchwören Wir Euch, daß Ihr, 
mit allem Eifer Euch bemühet, den Frieden und die Eintracht unter 
dem geſammten Clerus aller Euerer Diöceſen, des lateiniſchen ſo⸗ 
wohl als des griechiſchen katholiſchen Ritus, immer mehr zu bes 
wahren, zu pflegen und zu vermehren, damit Alle, welche in den 
Lagern des Herrn ſtreiten, in der Geſinnung wechſelſeitiger brüder- 
licher Liebe einander zugethan ſeien, einander mit Ehre zuvorkom⸗ 
men, der Ehre Gottes und dem Heile der Seelen einmüthig und 
aufs Eifrigſte dienen. 1217 

Hiermit habet Ihr, was Wir, nach Unſerer innigften Liebe zu 
Euch und zu den gläubigen Völkern des weiten Kaiſerreiches, gegen 
Euch, G. S. u. E. B.! zumeiſt ausſprechen zu ſollen glaubten; 
und Wir ſind gewiß, daß Ihr bei Euerer vortrefflichen Tugend, 
religiöſen Geſinnung und Frömmigkeit und bei Euerer erprobten 
Treue und Ergebenheit gegen Uns und dieſen Stuhl des heiligen 
Petrus, jenen Unſeren Wünſchen und Ermahnungen aufs Bereit⸗ 
willigſte und Ueberſchwenglichſte nachkommen werdet. Wir zwei⸗ 
feln auch nicht im Mindeſten, daß Ihr alle, G. S. u. E. B.! un⸗ 
abläffig Euer Auge richtend auf den oberſten Hirten Chriftus Jeſus, 
der ſich für demüthig und ſanftmüthig von Herzen erklärte und ſein 


eigenes Leben hingab für feine Schafe, uns ein Beiſpiel hinter- 
laſſend, damit wir ſeinen Fußſtapfen folgen, — mit allen Kräften 
Euch beſtrebet, feine Beiſpiele nachzuahmen, feine Lehren zu voll: 
bringen, die Euerer Sorgfalt anvertraute Heerde fleißig zu über⸗ 
wachen, in Allem zu arbeiten, Euer Amt zu erfüllen, und nicht, 
was Euer Gewinn iſt, zu ſuchen, ſondern die Sache Jeſu Chriſti; 
und nicht herrſchend im Clerus, ſondern als Hirten, ja als die 
liebevollſten Väter Euch benehmend, und der Heerde Vorbild aus 
inniger Geſinnung geworden, möget Ihr niemals etwas für ſo 
läſtig, ſo ſchwierig, ſo hart halten, daß Ihr es nicht mit aller Ge⸗ 
duld, Sanftmuth, Milde und Klugheit zu tragen, zu beheben, fürs 
ſorglich zu ordnen zum Heile Euerer Schafe beſtrebt wäret. 

Wir aber in der Demuth Unſeres Herzens unterlaſſen nicht, 
fortwährende und heiße Gebete zu dem huldvollſten Vater des 
Lichtes und der Erbarmungen, dem Gotte alles Troſtes emporzu⸗ 
ſenden, damit Er die reichlichſten Geſchenke ſeiner Güte immer 
gnädig über Euch ausgieße, und dieſe auch über die geliebten 
Schafe, die Euch anvertraut ſind, in Fülle herniederſteigen. Als 
Bürgſchaft dieſes göttlichen Schutzes und als Zeugniß Unſeres ge⸗ 
neigteſten und befliſſenſten Wohlwollens gegen Euch ertheilen Wir, 
in größter Liebe Jedem von Euch, G. S. u. E. B.! und allen 
Clerikern und gläubigen Laien Euerer Kirchen Unſeren aus dem 
tiefſten Herzensgrunde geſchöpften Apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom bei dem heiligen Petrus am 17. März 1856, 
im zehnten Jahre Unſeres Pontificats. 


Ein Wort über Lektüre. 


Der Proteſtant Dr. de Valenti hat eine Schrift veröffent⸗ 
licht: „Der Wahnſinn in ſeinem Verhältniß zur Sünde, ſo wie zu 
der Macht und Wirkſamkeit des Teufels in der Welt. Ein Wort 
der Lehre und Warnung an Aerzte, Prediger und Erzieher. Baſel, 
Bahnmaier, 1843.“ 

In dieſem Buche redet derſelbe an Erzieher in Bezug auf 
klaſſiſche Lektüre ein ſehr vernünftiges Wort. 

„Von ganz beſonderer Wichtigkeit,“ ſagt der Verfaſſer, „iſt 
eine gehörige Verwahrung der Zöglinge vor den verderblichen Ein⸗ 
flüſſen einer ausgearteten, ſchönen Literatur. Um aber das darin 
verborgene, die Leidenſchaften rückſichtslos erregende Gift eines 
heidniſchen Weltgeiſtes für die Pfleglinge möglichſt unſchädlich zu 
machen, dafür werden denen, die ſich warnen und ſagen laſſen, 
folgende Winke genügend ſein.“ 

„Für's Erſte mögen es ſich Eltern und Erzieher in höheren 
Ständen nicht etwa ſo leicht machen, daß ſie ſich damit begnügen, 
ihren Pfleglingen die ein Mal beliebten und geprieſenen Dichter, 
und die Schöngeiſter unter Heiden oder Chriften fo ſchwarz und 
gräulich als möglich darzuſtellen. Wer das Gift in ihren Werken 
unſchädlich machen will, der muß ſich die Mühe nicht verdrießen 
laſſen, mit den bereits an Alter heranwachſenden Zöglingen die 
wichtigſten Erſcheinungen der ſogenannten ſchönen Literatur ſelbſt 
zu leſen. Ein ſolches Verfahren wird gewiß ſeinen Zweck nicht 
verfehlen, wenn man folgende Regeln dabei feſt im Auge behält.“ 

„Alle Dichter und Künſtler, welche das Elend und den Jam— 
mer in der Welt irgendwo anders als in der Sünde ſuchen, und 
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demgemäß durch Aufftellung eigener Glückſeligkeits⸗Ideale den 
Klagenden zu Hilfe kommen, ſind von vorn herein als Lügner und 
falſche Propheten zu betrachten, vor deren heilloſem Seelengifte 
man die Zöglinge nachdrücklich zu warnen hat.“ 

„Alle Dichter und Künſtler, welche mit Kraft und Erfolg auf 
die Erregung heftiger Leidenſchaften wirken, ohne daß ſich in ihren 
Werken, verſteht ſich nicht als Prediger, ſondern als Dichter, auf 
irgend eine Weiſe derjenige Geiſt beſtimmt und unzweideutig offen⸗ 
bart, welcher dem Sturm der Leidenſchaften wieder begegnen, und 
denſelben auf die rechte Weiſe verſöhnen und beſänftigen kann, 
ſind als falſche Propheten, als Verführer der Jugend, namentlich 
auch als Beförderer des Selbſtmordes, des Verbrechens und des 
Wahnſinns anzuklagen.“ 

„Es iſt daher nicht genug, wenn man z. B. bei dem Leſen der 
griechiſchen und römiſchen Klaſſiker, den Schülern die heidnische 
Weltanſicht gehörig in's Licht ſtellt, wie ſie ſich eben als ſinnlicher 
Weltgenuß, oder als hochmüthige, gefühlloſe Weltverachtung; als 
unbeugſamer Trotz gegen das Götter und Menſchen beherrſchende 
—Schickſal, oder als hochmüthige, ein zürnendes Geſchick durch willige 
Selbſtopferung, für Andere verſöhnende Ergebung ſo offen und frei 
in ihrer Blöße zeigt. Für einen erleuchteten Erzieher wird gerade 
dieſe Aufgabe verhältnißmäßig etwas ganz Leichtes ſein, weil der 
himmelweite Unterſchied der echt chriſtlichen und der heidniſchen 
Weltanſicht zu deutlich in die Augen fällt. Namentlich wird er 
bei der Behandlung eines Homer, Heſiodus, Sophokles, Aeſchylus 
und anderer griechiſchen Meiſterſänger, ohne beſondere Gefahr und 
Mühe, in Bezug auf eine wiſſenſchaftliche Bildung ſeiner Schüler 
den ganzen Nutzen leicht gewinnen können, welcher in dem Stu— 
dium der Alten unleugbar verborgen liegt.“ ? 

„Viel ſchwieriger ift die Behandlung der neueſten, namentlich 
auch der deutſchen Schriftſtellerwelt. In der Regel werden die 
Zöglinge noch vor dem Abſchaum, d. h. vor ſolchen ſchöngeiſteri⸗ 
ſchen Erzeugniſſen gewarnt, welche, wie man fagt, von keiner be— 
ſondern Idee belebt, offen und frei des Fleiſches Freiheit predigen, 
und namentlich gefliſſentlich darauf ausgehen, das Feuer der 
Wolluſt bei den Leſern zu nähren und anzuſchüren. Das iſt aber 
bei Weitem nicht genug. Ein wahrer Meiſter in der Erziehung 
wird z. B. auch die eitle Beſchränktheit und Ohnmacht eines 
Schiller leicht nachzuweiſen wiſſen, nach welcher ihm blos die bei— 
den ſo leicht mißverſtandenen Ideen der Freiheit und der Liebe ge— 
läufig find, welche, welche, mit dem prunkenden Gebräme zügel: 
loſer Leidenſchaft, und fleiſchlich wilder Schwärmerei geziert, als 
bewunderte Götzenbilder unſerer Zeit ganz dazu geeignet find, ein 
ſchwaches, reizbares, vielleicht ſchon krankhaft fieberndes Gemüth 
vollends aus den Angeln zu heben. —“ 

„Desgleichen muß er auch Göthe's unreinen Geiſt mit dem 
rechten Lichte beleuchten, in fo fern er, von einer grenzenloſen Eitel 
keit getrieben, ſich wie ein Chamäleon mit allen Farben bedeuten— 
der Zeitrichtungen zu ſchmücken weiß. Er muß z. B. den eigent⸗ 
lichen und wahren Göthe nie, auch dann nicht aus den Augen 
verlieren, wenn er bald in dem Gewande eines in den Tiefen der 
Wiſſenſchaft forſchenden Magus (Fauſt), bald mit den Bekennt⸗ 
niſſen einer gläubigen, ſchönen Seele auf dem Welttheater ſich 
zeigt; der aber in all' dieſen verſchiedenen Bekleidungen immer der⸗ 
ſelbe bleibt, und ſich nirgend ſo recht heimiſch fühlt, als wenn er 
die liederliche Ungebundenheit einer wandernden Schauſpielertruppe, 
oder die verbotene Liebe, alſo die Ehebrechereien einer vornehmen 
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Welt, oder ſeiner hirnverbrannten Genies, z. B. eines Werthers, 
durch feine Muſe, ſelbſt noch im hohen Alter, verherrlichen kann.“ 

„Wollte aber etwa Jemand ein ſolches Urtheil über Göthe mit 
dem Gemeinplatze abweiſen: daß die Welt das Strahlende zu 
ſchwärzen liebe, der wird hiermit auf Göthe's Werke ſelbſt verwie⸗ 
fen. Abgeſehen von den „Wahlverwandtſchaften,“ möge er ein Mal 
eine Reihe weniger bekannter Göthe'ſcher Elegien leſen, welche in 
der letzten Ausgabe ſeiner Werke eigener Hand enthalten ſind.“ 

„Es würde allerdings bequem, und auch manchen Leſern nütz⸗ 
lich fein, wenn hier ein Pröbchen aus dieſen Schandliedern mitge⸗ 
theilt würde; allein ihr Inhalt iſt in der That zu ſchmutzig, als daß 
dieſes Blatt damit beſudelt werden dürfte. Iſt es irgend einem 
Leſer darum zu thun, ſich mit eigenen Augen von der Wahrheit 
dieſes Urtheils zu überzeugen, der laſſe ſich die Mühe nicht vers 
drießen, dieſe Elegien ſelbſt zu leſen.“ 

„Hierbei iſt noch zu bemerken, daß dieſe Gedichte in der letzten 
Ausgabe der Göthe'ſchen Werke letzter Hand gefunden werden, ſo 
daß alſo auch die Entſchuldigung wegfällt, daß fie eben als Erzeug⸗ 


niſſe einer rohen, wilden Jugend zu betrachten ſeien. Nein! Göthe 


hat die Schandlieder in hohem Alter nochmals prüfend durchge- 
ſehen, und demnach alle die darin beſungenen Schand-Stücklein 
ſtehen laſſen, alſo eigentlich fo gut als thatſächlich und dichteriſch 
wiederholt.“ 

„Auch Jean Pauls krankhafte, mit ſtoiſcher Verzweiflung 
ringende, und mit dem gleißendſten Ernſte falſcher Tugendideale die 
blinde Welt bezaubernde, das Menſchenherz mit ſeinem Gefühle 
blind vergötternde Muſe wird, mit ihrem gefährlichen Gift in dem 
großen Taumelbecher einer falſchen Gefühlsbildung, dem gerechten 
Urtheile eines erleuchteten Jugendfreundes nicht entgehen, wenn er 
in ſeinem Theile der Anlage zum Wahnſinn kräftig begegnen will.“ 

(M. S. B.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. [Wahl des Franziskaner-Generals.] Am 
Vormittage des Pfingſtſonntages fand in der Kirche Ara Coeli auf 
dem Capitol die Wahl des neuen Generals der Franziskaner ſtatt, 
welcher der heilige Vater ſelbſt präſidirte. Ein Augenzeuge, ein 
aus Jeruſalem zurückkehrender Pilger, berichtet darüber dem 
„Oeſterr. Volksfreund“ wie folgt: „Die Ordensprovinziale aus 
der ganzen Welt, aus Amerika (Chili und Mexico) einerſeits, und 
aus Aſien und Afrika andererſeits, gegen 200 an der Zahl, waren 
bereits in der Kirche verſammelt, um halb 9 Uhr erſchienen einige 
Cardinäle, und endlich gegen 9 Uhr der heil. Vater ſelbſt. Das 
Schiff der Kirche war in einen Saal umgewandelt und auf das 
Prachtvollſte decoritt. Der heil. Vater ſelbſt hielt eine ſehr lange 
Anrede. Der ganze Wahlact mochte etwa 2 Stunden gedauert 
haben. Aus der Urne ging der Reverendiſſimus P. Cuſtos 
des heil. Grabes zu Jeruſalem als General des Ordens 
hervor, für mich um ſo intereſſanter, da wir denſelben vor Kurzem 
in Jeruſalem ſelbſt perſönlich kennen gelernt hatten. Es war ein 
ſeltener Anblick, nach beendigter Wahl während Abſingung des Te 
Deum alle anweſenden glatt raſirten Franziskaner ihrem erwählten 
bärtigen General knieend die Huldigung leiſten zu ſehen. Der 
Neugewählte war ſichtlich ſehr bewegt und ernſt geſtimmt. Er beglei⸗ 
tete Pius IX. auf der Rückkehr zum Wagen und ward von demſel⸗ 
ben mit einem überaus freundlichen, herzlichen Händedruck entlaſſen.“ 
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Berlin. [Dr. Hengſtenberg contra Kreuzzeitung. 
In der „Allgemeinen“ iſt folgender Artikel in Angelegenheit des 
Duells Hinckeldey. „Mit Recht hat das beklagenswerthe Ende 
des General⸗Polizei⸗Direktors v. Hinckeldey vor einigen Wochen 
die Aufmerkſamkeit in höherem Maße erregt, als es ſonſt wohl bei 
ähnlichen traurigen Vorkommniſſen der Fall zu ſein pflegte. Beruf 
und Rang der Betheiligten und die, ſei es thatſächlich begründete, 
ſei es nur von der öffentlichen Meinung hineingelegte Verknüpfung 
der Motive zum Duell mit beſtehenden Parteigegenſätzen, mußten 
dem Fall eine Über das Gebiet eines bloßen Privathandels weit 
hinausreichende Bedeutung geben. Es war natürlich, daß unter 
dieſen Umſtänden die öffentliche Aufmerkſamkeit beſonders auf das 
Verhalten einer „zwar kleinen, doch mächtigen Partei“ angeſichts 
des Falls ſich gerichtet hat. Die Erörterungen der „Neuen Preuß. 
Ztg.,“ die Erklärung des Präſidenten des Herrenhauſes ſind denn 
auch noch in aller Erinnerung. Mit gerechtem Staunen erfüllte 
es nicht weniger aus dieſem Munde eine unbedingte Apologie des 
Geſchehenen zu vernehmen. Es lag nahe zu fragen, wo bleiben 
denn in dieſer Sache die Prinzipien des chriſtlichen Staats, denen 
ihr ſonſt mit ſolchem Eifer das Wort redet? Alles ſchwieg auf dieſe 
von felbft naheliegende und auch offen aufgeworfene Frage. Wir 
freuen uns natürlich, wenigſtens Ihnen mittheilen zu können, daß 
von einer der Kreuzzeitungspartei zwar in mancher Beziehung nahe: 
ſtehenden, jedoch ihr gegenüber ſtets ſelbſtſtändig urtheilenden Seite 
ein ſcharfer Proteſt gegen jenes bedenkliche Verhalten erfolgt iſt. 
Profeſſor Hengftenberg hat in Nr. 27 bis 29 der Evangeliſchen 
Kirchenzeitung in einem Artikel: „Das Duell und die chriſtliche 
Kirche,“ mit jener charaktervollen Entſchiedenheit, welche dieſer ver⸗ 
diente Lehrer der Theologie ſeit dreißig Jahren auch nach dem 
Zeugniß ſeiner zahlreichen Feinde nie verleugnet hat, die fragliche 
Angelegenheit und deren Beurtheilung einer eben ſo nachdrücklichen 
wie gerechten Kritik unterſtellt; und Sie erlauben einige Sätze aus 
dieſem Zeugniß hier mitzutheilen. „Ein Blatt,“ ſagt derſelbe, „wie 
die Evangeliſche Kirchenzeitung, hat nicht das Recht der Wahl; 
wenn öffentlich hervortritt was dem Worte Gottes und der Lehre 
der Kirche entgegen iſt, ſo muß es dagegen zeugen, ohne Anſehen 
der Perſon, ohne Berückſichtigung eines Partei⸗Intereſſes. Wenn 
es dieſe Pflicht nicht erfüllt, fo ladet es einen Bann auf ſich.“ 
Nachdem er in Rückſicht auf die betheiligten Perſonen betont, wie 
das betreffende Ereigniß ſelbſt über das gewöhnliche Maß der Ver⸗ 
ſchuldung hinausgehe, fährt er fort: „Doch faſt noch mehr wie 
durch das Ereigniß ſelbſt müffen chriſtliche Herzen von ſchmerzlicher 
Verwunderung ergriffen werden durch gewiſſe öffentliche Aeußerun⸗ 
gen, die ſich an daſſelbe angeknüpft haben. Müſſen wir bei den 
perſönlich Betheiligten ſtets des Wortes des Herrn eingedenk ſein: 
„Wer unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den erſten Stein auf 
ſie,“ und richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, dürfen 
wir nicht vergeſſen, daß die Verſuchungen für ein armes Menſchen⸗ 
herz oft gar groß und ſchwer ſind, nicht vergeſſen, daß die Gerichte 
Gottes, die hier die Betheiligten getroffen haben, gar leicht auch 
über uns ergehen können, ſobald wir im Wachen und Beten nach⸗ 
laſſen, und Gott ſeine Hand von uns abzieht: ſo wird ſich unſer 
Blick vorzugsweiſe auf diejenigen richten, die außerhalb der Ver⸗ 


ſuchung, und gleichſam mit kaltem Blut ſolches Thun billigen, 
oder wenigſtens es unterlaſſen, ihre Mißbilligung auszusprechen, 
wo die Verpflichtung dazu durch die Umſtände gegeben war.“ Nach 
Kritik der Worte des Präſidenten des Herrenhauſes und der Erklä— 
rung des „Unparteiiſchen“ bemerkt Hengſtenberg weiter: „Gewiß 
kann die öffentliche Moral durch ſolche Erklärungen nicht gewinnen. 
Der gemeine Mann muß an Allem irre werden, wenn „Mitglieder 
des Herrenhauſes“ von Geſetzen widergeſetzlicher Handlungen und 
von Anforderungen der Ehre auf einem durch das Wort Gottes 
ſchwer verpönten Gebiet reden. Das Privilegium der Exemtion, 
welches der Adel und die ſich ihm anſchließen für ein Gebiet der 
Moral in Anſpruch nehmen, wird er gar leicht für andere ſich zu⸗ 
ſprechen, wo gerade ihm nach ſeinen Lebensverhältniſſen die Moral 
unbequem wird. Kann die Ehre eine ſolche Exemtion begründen, 
warum nicht auch der Hunger?“ Nachdem er ſo die auch in dies 
ſem Gebiet beanſpruchte Exemtion der „kleinen Könige“ von den 


Geboten des bürgerlichen und Sitten⸗Geſetzes entſchieden zurückge⸗ 


wieſen, wird das Ganze in folgenden ernſten Worten reſumirt: 


„Faſſen wir Alles zuſammen: die Lebensſtellung der beiden Bethei⸗ | 


ligten, die Aeußerungen in der erſten Kammer, die Auslaſſungen in 
den öffentlichen Blättern, beſonders in demjenigen, welches das 
Kreuz an der Stirne trägt, die Feierlichkeiten des Begräbniſſes, zu 
dem die Bekanntmachungen ſogar von hoher Stelle ausgingen und 
ſelbſt an die hohen kirchlichen Behörden gerichtet wurden, ſo müſſen 
wir ſagen: dergleichen iſt auf dieſem Gebiet in der Chriſtenheit 
noch nicht vorgekommen.“ Wir übergehen die nachfolgende ge⸗ 
ſchichtliche Erörterung über die öffentliche und chriſtliche Beurthei⸗ 
lung des Duells in den früheren Jahrhunderten, da wir hier nur 
von dem Proteſt als ſolchem Akt nehmen wollten. Gewiß gehört 
die Frage des Duells, vom Geſichtspunkt einer allgemeinen Moral 
aus, zu den ſchwierigſten Fragen, und die Opfer eines ſolchen be⸗ 
klagenswerthen Vorurtheils menſchlicher Ehre können namentlich 
unter beſonderen Umſtänden eine gewiſſe ſchonende Beurtheilung 
beanſpruchen, aber es iſt allezeit übel gethan, dieſe billige Scho⸗ 
nung zur prinzipiellen Vertheidigung im Gegenſatz des göttlichen 
Sittengebotes zu erheben. Es ſind wieder einmal, wie Profeſſor 
Hengſtenberg ſehr richtig ſagt, bei dieſer Gelegenheit „der Herzen 
Gedanken offenbar geworden;“ und wenn die Vorfechter des chriſt⸗ 
lichen Staates in Preußen nach ſolchen Vorgängen einige Zweifel 
an der Lauterkeit und Chriſtlichkeit ihrer politiſchen und ſozialen 
Tendenzen ſich erheben ſehen, ſo mögen ſie ſich nicht eben Be 
7 .) 

Brixen, 17. Mai. Heute verkündete der Thurm des Domes 
mit ernſten Trauerklängen, daß unſer hochwürdigſter Herr Fürſt⸗ 
biſchof Bernard Galura, Sr. päpſtl. Heiligkeit Thronaſſiſtent 
und Hausprälat, k. k. Geheimrath und Großkreuz des kaiſerl. 
öſterr. Leopoldordens ꝛc. ꝛc. fein verdienſtvolles Leben beſchloſſen 
habe. Der Hochſelige verſchied um 63 Uhr früh im zweiundneun⸗ 
zigſten Jahre feines Alters, im achtundſechzigſten des Prie⸗ 
ſterthums und im ſiebenunddreißigſten der biſchöfl. Würde, 
als Senior der Diöceſe Brixen und des deutſchen Episcopates. 
Ein Stickfluß, welcher ſich nach Mitternacht geſtern entwickelte, 
machte ſeinem Leben ein Ende. 


Nebſt einer Beilage. 
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Druck von Robert Niſchkowsky in Breslau. 


— 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatt 2 22. 


1856. 


Kirchliche Nachrichten. 


„Leobſchütz, 21. Mai. Unſerer Pfarrgemeinde, welche vor 
beiläufig 3 Jahren ein auch durch dieſes geehrte Blatt zur weiteren 
Kenntniß gebrachtes ſeltenes Freudenfeſt zu begehen das Glück 
hatte, war für den vergangenen Pfingſtdienſtag eine Trauerfeier⸗ 
lichkeit beſchieden, welche ihr auf lange Zeit hin unvergeßlich blei⸗ 
ben wird. Ihr würdiger Pfarrer, der allgemein verehrte Cano⸗ 
nikus ꝛc. Herr Anton Fr. Xav. Stanjeck, dem fie am 13. März 
1852 eine die vollkommenſte Liebe, Achtung und Verehrung bes 
kundende Feier feines fünfzigjährigen Prieſterjubiläums veranſtaltet 
— war am 9. Mai c. durch einen fanften und ruhigen Tod von 
ſeiner Heerde abgerufen worden, um aus der Hand des oberſten 
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zu nehmen, und der Pfingſtdienſtag ward dazu beſtimmt, um die 
ſterblichen Ueberreſte des theuren Dahingſchiedenen zur letzten Ruhe 
zu beſtatten. Schnell hatte ſich die Kunde von ſeinem erfolgten 
Tode meilenweit verbreitet, und waren ſeine Verehrer an den 
Tagen vor der Beerdigung maſſenhaft herbeigeſtrömt, um wenig- 
ſtens die Leiche des Verewigten noch zu ſchauen, und für ſeine Ruhe 
ein andächtiges: „Vater unſer“ und „Ave Maria“ zu beten, ſo 
ſammelten ſich am Begräbnißtage ſelbſt, lange ſchon vor der zum 
Beginn der Trauerfeierlichkeit feſtgeſetzten Stunde Tauſende an 
dem Hauſe des Dahingeſchiedenen, um ſich dem Leichenkondukte 
anzuſchließen, und dadurch dem verehrten Hirten den letzten Beweis 
des Dankes und der Hochachtung an den Tag zu legen. — Die 
Verehrung und die Liebe, deren ſich der Verewigte auch bei ſeinen 
Amtsbrüdern im vollſten Maße zu erfreuen hatte, veranlaßte es, 
daß fünf und fünfzig Prieſter von nah und fern zu ſeiner Beſtat⸗ 
tung ſich einfanden; und um die neunte Morgenſtunde begaben ſich 
dieſe, unter Vorantragung des Kreuzes, von der Pfarrkirche zum 
Trauerhauſe. Hier wurde der auf den Tag einfallende Nocturn 
des Officium Defunctorum gebetet, nach deſſen Beendigung die 
Leiche zur Kirche geleitet, und nachdem ſie hier auf den ſinnreich 
geſchmückten Katafalk niedergeſetzt worden, das Officium durch An⸗ 
ſtimmung der Laudes fortgeſetzt ward. Den Laudes folgte die 
Trauerrede, gehalten vom Pfarrer Herrn Dreßler aus Liptin, 
welcher in würdiger Weiſe das ſegensreiche Wirken des Dahin⸗ 
geſchiedenen ſchilderte, und die Kirchgemeinde ermahnte, durch 
pünktliche Beobachtung ſeiner Lehren, und durch getreue Nach⸗ 
ahmung ſeines frommen und gottgefälligen Wandels ihrem heim⸗ 
gegangenen geliebten Seelenhirten ein Denkmal der Liebe und des 
Dankes zu ſetzen. Nach beendigter Trauerrede begann ein ſolennes 
Requiem, celebrirt vom fürſt-erzbiſchöflichen Commiſſarius, Cano⸗ 
nikus ꝛc. Herrn Ullrich aus Katſcher, und dieſem folgte die feier⸗ 
liche Abſolution, nach welcher ſich der Leichenkondukt wiederum in 
Bewegung ſetzte, um den theuren Dahingeſchiedenen zu der in der 
Begräbnißkirche befindlichen Gruft zu geleiten, die er ſchon bei Leb⸗ 
zeiten als den Ort bezeichnet hatte, wo ſein müder Körper einſt die 
Ruhe finden ſollte. — Auf dem ziemlich weiten Wege dahin konnte 
der Leichenzug erſt ſeine Großartigkeit entfalten. Voran ſchritt 


paarweiſe die geſammte Schuljugend, dieſer folgten an fünfzig 
Lehrer aus der Stadt und Umgegend, das Miſerere ſingend, und 
an dieſe wiederum ſchloß ſich die in ſo anſehnlicher Anzahl erſchie— 
nene Geiſtlichkeit. Hinter dieſer ward die Leiche getragen, begleitet 
von 16 Marſchällen, und an dieſe ſchloſſen ſich die nächſten An— 
verwandten des Dahingeſchiedenen, das katholiſche Kirchenkollegium, 
der königl. Kreis⸗Landrath mit feinen Beamten, der gefammte 
Magiſtrat hieſiger Stadt nebſt dem Stadtverordneten-Collegium, 
die Spitzen der Militär-Behörden, die Lehrer des hieſigen Gymna— 
ſiums, die Beamten des königl. Kreis-Gerichtes, die Beamten des 
königl. Poſtamtes, der evangeliſche Kirchenrath, die jüdiſche Ge⸗ 
meinde, vertreten durch die hervorragendſten Mitglieder derſelben, 
und endlich ein aus Tauſenden beſtehendes Trauergeleit von allen 
Bekenntniſſen und Ständen. Zur Ehren-Begleitung hatten ſich 
auch eingefunden das geſammte Bürgerſchützen-Corps in Uniform, 
der hieſige Militair-Begräbniß⸗Verein, beide mit ihren Fahnen, 
und endlich auch die hier garniſonirende 4. Escadron des königl. 
6. Huſaren-Regiments, und den Trauerzug zu beiden Seiten be> 
gleitend erhöhten ſie nicht nur den Glanz deſſelben, ſondern trugen 
auch zur Aufrechthaltung der Ordnung weſentlich bei. So geord= 
net langte nun der Leichenkondukt allmälich an der in der Ober⸗ 
vorſtadt gelegenen, freundlichen Begräbnißkirche ad 88S. Trinitatem 
an, in deren Seiten-Kapelle fich die Gruft befindet. Hier wurden 
die im Rituale vorgeſchriebenen Gebete verrichtet, die Leiche und 
die Gruft eingeſegnet, und ſodann erſtere unter den Trauerklängen 
eines erhebenden Grabgeſanges, und unter lautem Schluchzen aller 
Anweſenden beigeſetzt. Nach der Beiſetzung ſtimmte die Geiftlich- 
keit das hier bei feierlichen Beerdigungen übliche Salve an, nach 
welchem der fürft=erzbifchöfliche Conſiſtorial -Rath und Dechant 
Herr Rücker aus Leisnitz ein aſſiſtirtes Hochamt celebrirte. 
Selten hat ein Ort eine ähnliche Leichenfeierlichkeit geſehen, 
wie die hier beſchriebene, und ſchöner und erhebender läßt ſich die 
Theilnahme an dem Hingange eines Prieſters nicht bethätigen, als 
ſie ſich hier bekundet. Doch alles dieſes war nur ein ſchwacher 
Beweis des Dankes, der Liebe und der Verehrung, die der Da— 
hingeſchiedene in Aller Herzen zurückgelaſſen. Und er hat dies im 
vollſten Maße verdient. Iſt er unvergeßlich ſeinen ehemaligen 
Schülern (er war Gymnaſial-Profeſſor vom Jahre 1801 bis 1823), 
die nun in großer Anzahl als Ehrenmänner die Ehre Gottes und 
das Heil der Menſchheit fördern, und die ſeine Güte, ſeinen Eifer, 
und ſeine Tüchtigkeit als Lehrer nicht genug zu rühmen wiſſen, ſo 
kann ſein Andenken bei ſeiner Kirchgemeinde nicht erſterben, der er 
an 33 Jahre als Seelſorger vorgeſtanden. Seinen Namen wer— 
den ihr zurufen die Gottes häuſer der Parochie, für deren gute bau— 
liche Erhaltung er nicht nur ſtets beforgt war, aber immer auch darauf 
Bedacht nahm, daß ſie mit jenem Schmuck und jener Zier verſehen 
waren, der ihrer erhabenen Beſtimmung entſpricht, ſo daß, wenn 
er ſich der hierin geſammelten Verdienſte auch nicht gerühmt, jeder 
Zoll von den hohen Thurmſpitzen bis zu den Quaderſteinen des Bo⸗ 
dens das Zeugniß ablegen konnte: „Domine dilexit decorem 
domus Tuae, et locum habitationis gloriae Tuae.“ Seinen 
Namen werden ihr in's Gedächtniß zurückrufen die Schulen der 
Parochie, deren den jederzeitigen Erforderniſſen entſprechende Er⸗ 
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weiterung und Verſorgung mit tüchtigen und ausreichenden Lehr: 
kräften zum Theile immer das Werk ſeiner Bemühung waren. 
Seinen Namen wird ihr in's Gedächtniß zurückrufen der ſchöne, geräu⸗ 
mige Begräbnißplatz, welchen er während ſeiner Amtswirkſamkeit nicht 
nur zweimal erweitert, aber für eine Ordnung und eine Aus⸗ 
ſchmückung darauf geſorgt hat, daß dieſer Platz nicht nur ein Lieb⸗ 
lingsplatz vieler Frommen und Betrübten, aber auch als Muſter 
für andere Begräbnißplätze gelten kann. Seinen Namen werden 
ihr in's Gedächtniß zurückrufen alle Wohlthätigkeits⸗Anſtalten der 
Stadt, an deren Errichtung, Erweiterung und Verbeſſerung der 
Herr Dechant Stanjeck immer regen Antheil genommen hat. 
Sollen wir eingehen auf fein Wirken als eigentlicher Seelenhirte, 
ſo finden wir nicht die Worte, um ſeinen Eifer, ſeine Ausdauer, 
ſeine Weisheit und Frömmigkeit hinlänglich zu ſchildern, und be⸗ 
ſchränken uns darauf, daß er ein Muſter war für jeden Seelſorger, 
der die Pflichten ſeines Berufes ſo würdig und vollkommen erfüllen 
will, wie er's am Ende ſeiner Wirkſamkeit wird gethan zu haben 
wünſchen, und daß er den ihm zur Seite geſtellten Prieſtern ein 
ſolches Muſter ſtets gegeben hat, bis er nur noch, wie ein zweiter 
Johannes, zur Kirche ſich faſt tragen ließ, da ihm ſein hohes Alter 
und die fortwährende Kränklichkeit während der letzten Jahre das 
Gehen faſt unmöglich machte. — Wie eifrig, wie gewiſſenhaft 
und tüchtig er die vielen Ehrenämter, welche ihm von der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Obrigkeit anvertraut worden waren — er 
ward gleich nach Uebernahme der Leobſchützer Parochie Dechant 
und Schuleninſpektor des gleichnamigen Bezirkes, übernahm auch 
das Amt eines Fürſt⸗Erzbiſchöflichen Synodalrichters erſter Inſtanz, 
wurde bei eingetretenen Vakanzen wiederholt mit der Verwaltung 
des Fürſt⸗Erzbiſchöflichen Commiſſariats für den preuß. Antheil 
der Olmützer Erzdiöceſe betraut, und vor mehreren Jahren auch 
zum biſchöflichen Vertreter in den Beziehungen des Oberhirten zum 
hieſigen Gymnaſium beſtellt — davon zeugten die Beweiſe der An⸗ 
erkennung und des Wohlwollens, welche von Seiten feiner Ober: 
hirten ſowohl, als auch von Seiten ſeines Monarchen ihm ſind zu 
Theil geworden. Erſtere hatten ihm alle ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Ehrenbezeugungen erwieſen, und hat der Hochwürdigſte Ober: 
hirt in Seinem Gratulationsſchreiben zum fünfzigjährigen Priefters 
jubiläum in Seiner gemüthlichen, liebreichen Weiſe zu ſagen ſich 
genöthigt geſehen: „Sie noch mehr auszuzeichnen bin Ich außer 
Stande, da Sie bereits Dechant, Schulinſpektor, geiſtlicher Rath, 
F. E. Conſiſtorial⸗Beiſitzer, und Canonikus geworden. Wollte ich 
weiter gehen, ſo müßte Ich Mich ſelbſt Ihnen ſchenken; da dies 
aber nicht angeht, ſo empfangen Sie wenigſtens Mein Bildniß, 
und feien Sie verſichert, daß Sie keinen größeren Verehrer haben, 
als Mich!“ — Das Zeichen des Allerhöchſten Wohlwollens ſeines 
Monarchen war aber die Verleihung des Rothen Adler-Ordens 
3. Klaſſe, mit deſſen Inſignien an feinem fünfzigjährigen Jubi⸗ 
läum ſeine Bruſt geſchmückt wurde. — Wie viel er zur Linderung 
auch der leiblichen Noth ſeiner leidenden Mitmenſchen gethan, wie 
viele Niedergebeugte er durch ſeine Wohlthätigkeit aufgerichtet, wie 
viele Thränen er getrocket, wie vielen er ein rettender Engel ge⸗ 
worden, ohne auf Stand, Religion und andere Verhältniſſe zu 
ſehen, das iſt am beſten Jenem bekannt, der dahin auch noch ſchaut, 
wohin der Menſchen Auge dem edlen Thun nicht folgt. Er ver⸗ 
gelte ihm dies auch nun reichlich und verleihe ihm die Seligkeit 
des Himmels, welche ihm alle Herzen wünſchen. Requiescat in 
pace! — 


Paris. Einführung der römiſchen Liturgie in der 
Erzdiöcefe Paris. Durch einen Hirtenbrief des Erzbiſchofs 
Sibour von Paris iſt nunmehr auch in der genannten Erzdiöceſe 
die römiſche Liturgie ſtatt der bisher gebrauchten alten franzöſiſchen 
Liturgie eingeführt. Die Zahl der Bisthümer, in welchem man 
noch an der gedachten galliſchen Liturgie feſthält, wird ſomit immer 
kleiner. In dem gedachten Hirtenſchreiben werden unter Hinweis 
auf die Nothwendigkeit, auch in der Liturgie eins zu ſein mit der 
Kirche zu Rom, dem Haupte aller Kirchen, die Gründe entwickelt, 
warum dieſer Schritt nicht eher gethan ſei. Bereits 1849 erklärte 
ſich das Provinzialconcil zu Paris nicht abgeneigt, die römiſche 
Liturgie einzuführen, ein definitiver Entſchluß wurde jedoch nicht 
gefaßt. Mehrere Suffragane des Eczbisthums Paris vollzogen 
die Union mit Rom in liturgiſcher Beziehung; nur die Kirche von 
Paris zögerte, ihre durch das Alter geheiligte, bei Clerus und Volk 
ſehr beliebte beſondere Liturgie aufzugeben. Der Erzbiſchof Sibour 
legte bei ſeiner Anweſenheit zu Rom im Decbr. 1854 die Entſchei⸗ 
dung der Frage in die Hände des Papſtes. Er machte bei dieſer 
Gelegenheit auf eine nothwendige Reform des römiſchen Breviers 
aufmerkſam: „Wir wagten — ſagt der Erzbiſchof in ſeinem Hirten⸗ 
ſchreiben — den heil. Vater auf einige Mängel aufmerkſam zu 
machen, welche bei früheren Verbeſſerungen im römiſchen Brevier 
beſtehen blieben, nämlich auf die unvollſtändige Vertheilung der 
Pfalmen, auf Hymnen mit mangelhaften poetiſchen Ausdruck und 
auf apocryphe Legenden, deren Inhalt beſonders in einer Zeit, wo 
den Menſchen der kindliche Glaube fehlt, nun Anſtoß erregt, anſtatt 
zu erbauen. Wir ſprachen den Wunſch nach einer vollſtändigen 
Reform des Breviers aus, da dieſe Reform uns der liturgiſchen 
Einheit näher bringen würde. Aus dem Munde des heil. Vaters 
erhielten wir damals die tröſtliche Verſicherung, daß die von uns 
vorgeſchlagene Reform einen Gegenſtand ſeiner größten Sorge 
bilde, und er bereits desfalls Anordnungen getroffen habe.“ (Eine 
Commiffion zur Reviſion des Breviers ift jetzt bekanntlich ernannt.) 
Der Erzbiſchof führt dann fernerin ſeinem Hirtenſchreiben aus, 
daß er am Tage ſeiner Abreiſe von Rom ein päpſtliches Breve er⸗ 
halten habe, worin der Papſt aufs wärmſte den Wunſch ausſpricht, 
den Clerus der franzöſiſchen Hauptſtadt recht bald durch das Band 
ein und derſelben Liturgie mit der Mutterkirche verbunden zu ſehen. 
Gegenüber dieſem Schreiben und einem ſpätern Breve glaubte der 
Erzbiſchof nicht länger zögern zu dürfen und die Einführung der 
römiſchen Liturgie in der Erzdiöceſe wurde beſchloſſen. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Breslau. [Bekanntmachung] Um Mifverftändniffen 
zu begegnen und mehrfache Anfragen zu beantworten, machen die 
Unterzeichneten hiermit nochmals bekannt, daß der in ihrem Selbſt⸗ 
verlage erſcheinende Diöceſan-Katechismus nur dann unter den 
bereits in voriger Nummer dieſes Blattes angegebenen Bedingun⸗ 
gen (nämlich 5 Freiexemplare auf je 20 auf einmal bezogene 
Exemplare) abgegeben werden kann, wenn die Beſtellungen direkt 
bei Herrn Buchdruckereibeſitzer R. Niſchkowsky oder bei den 
Unterzeichneten gemacht werden. Jede Buchhandlung kann den 
Katechismus unter denſelben Bedingungen durch Herrn R. Niſch⸗ 
kowsky beziehen. Den beſonderen Abdruck des kleinen für die 


— 


275 


erſte Schulklaſſe beſtimmten Katechismus betreffend, ſo kann ein Die Herren Erzprieſter bitten wir noch, bei Ueberſendung der 
Rabatt dabei nicht bewilligt werden, da derſelbe ohne jeden Ge⸗ Erträge der Sammlungen an den unterzeichneten Präſes des Bo- 
winn nur zum Herſtellungskoſtenpreiſe verabfolgt wird. Daß nur nifacius⸗Vereins in unſerer Diözefe, gemäß der General-Vicariat⸗ 
eingebundene Exemplare abgegeben werden, liegt im Intereſſe Amts⸗Verordnung No. 20, VI., ihre Sendungen mit dem Ru⸗ 
der Empfänger, da nur auf dieſe Weiſe ein ſo billiger Preis herge- brum: „Kirchen⸗Collecten⸗Gelder,“ ohne jeden weiteren Zuſatz, 
ſtellt werden kann. Wegen der fortlaufenden bedeutenden und unter Beifügung ihres Namens, verſehen zu wollen, weil die 
Druckkoſten ſehen wir uns genöthigt den Katechismus vorläufig königlichen Poſtbehörden ſonſt die geſetzliche Portofreiheit beanſtan⸗ 
nur gegen baare Bezahlung zu verabfolgen. Der ſpäter zu erzie- den würden, wie im vorigen Jahre mehrfach geſchehen iſt. 


lende Gewinn wird zum großen Theil zu kirchlichen Zwecken ver⸗ Das Breslauer Diözeſan-Comité des St. Boni⸗ 
wendet werden. faclus- Vereins. 
Preis des vollſtändigen gebundenen Katechismus 5 Sgr. Lic. Her mann Welz, Präſes. 


5 Freiexempl. bei je 20 auf einmal bezogenen Exempl.). 2 . 5 
Preis 5 kleinen e eee 1 Sgr. | Literariſche Anzeigen. 
(ohne weiteren Rabatt). . In der S 1 in Köln i i 
Briefe und Gelder bitten wir nur frankirt einzuſenden. bei G. P. a lu resin in Köln ift erſchienen und 
Breslad, den 29. Mai 1856. Lacordaire, H. D., Mitglied des Predigerordens, Kanzelvor⸗ 
Dr. Lorinſer, Spiritual. Ottinger, Subregens. träge in der Liebftauenkirche zu Paris. Gehalten in den 
f Jahren 1835—1848, Nebſt biographiſchen Mittheilungen 
Striegau, 24. Mai. Gemäß hoher Verordnung des Fürſt⸗ über denſelben. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von ER 
Aiſchöftichen General- Vicariat = Amtes vom 2. December 1854 Schröteler, Oberpfarrer in Vierſen und Dr. W. Smets, 
Nr. 63. V. ſoll am Sonntag nach dem Feſt des heil. Bonifacius, ehem. Kanonikus in Aachen. Mit dem Portrait Lacordaire's 
d. i. in dieſem Jahre am 4. Sonntag nach Pfingſten oder am in Stahlſtich. J. — III. Bd. 1. Lief. 3 Thlr. 172 Sgr. 


8. Juni die von Seiner Fürſtlichen Gnaden unſerem Hochwürdig⸗ } ee proteſtantiſche urtheile 11 darin überein, daß 
en Herrn Fürſtbiſchof Heinrich bewilligte Kirchen⸗Collekte zum Lacordaire zu den eusgezeichnetjten Rednern gehört, welche die Jetztzeit 
= des N e werden. aufzuweiſen hat. „Betrachten wir,“ ſo heißt es in einer Recenſion der 


5 Bei dem Herannahen dieſes Tages geftatten wir uns, die hoch⸗ ihren beſcheidenen ſchmuckloſen Aufſchriften, als: 1) von der Demuth, 

würdige Curatgeiſtlichkeit unſerer Diöceſe hierdurch ergebenſt zu 2. 3) von der Keuſchheit, 4. 5) von der Nächſtenliebe, 6. 7. 8) von der 
9 9 255 8 58 2 Lupe 

bitten, die Gläubigen auf die Abhaltung, diefer Collekte aufmerk⸗ 8 2 1 5 7 hier me 120 ſchon 8 aer nn 

im men, nach dem Brot der a zborab beſprochen worden find; ne men wir aber die kleine, dieſe 

Se e e b he d in übers Gegenſtände behandelnde Schrift Lacordaire's zur Hand, ſo iſt Alles 


wiegend proteſtantiſchen Gegenden leben und der Segnungen der ungewöhnlich die Mittel, außerordentlich die Kunſt und die Kraft der 
katholiſchen Kirche und Schule, der Seelſorge und des Unterrichts Rede; Een hinwiederum in einer ſolchen eat a: 
entbehren, zu milden Gaben zur Beſchaffung dieſer wichti en Klarheit, Gründlichkeit und Schönheit hingelegt, entwickelt, ausgeführt 
Beolefniffe 15 Menſchen auf Erden 9 8 zu A Ar und bargeftellt, daß Auge und Herz vor dem wundervollen Werke zugleich 


Wir ſelbſt erlauben uns auch noch, alle Katholiken unſerer Inhalt auf den kürzeſten Ausdruck zurückführen, ſo ſagen wir: es ſind 
weiten Diöceſe hierdurch eben ſo herzlich als dringend zu bitten, dieſe Vorträge die ſchönſte Apologie, die je für die katholiſche Kirche ge⸗ 
uns durch Darreichung von milden Gaben in den Stand ſetzen zu W n re Wage dend en 5 
wollen, den von ſo vielen Seiten an uns ergehenden Anforderun— In der e Dann icen Verlagshandiung in Köln IR erfhienen un 
gen um Hilfe in möglichſt ausgedehnter Weiſe entſprechen zu bei G. p. ehen in Breslau zu haben: 2 
können. Möge darum Niemand mit ſeiner Gabe zurückbleiben, Chowanetz, J., Lehrbuch der allgemeinen Weltge⸗ 
wolle Keiner ſich ausſchließen; ein Jeder gebe nach dem Maße ſchichte für die untern Klaſſen katholiſcher Bildungsanſtalten 
deſſen, was Gott ihm zur treuen Verwaltung auf Erden verliehen, und zum erften Selbſtunterricht. 212 S. geh. 15 Sgr. 


r 3 Die vorliegende Ausgabe einer Weltgeſchichte für die untern Kla en 
und ſelbſt der Aermſte opfere wenigſtens ſeinen Pfenning auf dem katholiſcher Bildungsanftalten rechtfertigt ihr Erſcheinen durch ein eb 
Altar der Gottes- und Nächſtenliebe: der Segen Gottes wird gefühltes Bedürfniß nach einem gedrängten Leitfaden, der dem Geſchichts⸗ 


dafür nicht ausbleiben. — Der Heller der Wittwe: wie iſt er Gott unterricht zu Grunde gelegt werden kann. Sie ift unſers Wiſſens bis 
angenehm, welchen reichen Lohn trägt er ein! Wenn ein jeder jetzt das einzige Lehrbuch, das den weltgeſchichtlichen Stoff in ſo gedräng⸗ 


RER ; : ? : ter und bündiger Meife für das katholiſche Deutſchland be andelt; wir 
Katholik unſerer Diöceſe, rd Antheils, im Durchschnitt befigen in der eatholffehconferpatioen Literatur kein Ahnliche Werkchen 
auch nur Einen Pfenning gäbe, ſo würde ſich der Ertrag der und deshalb muß ſein Erſcheinen freudig begrüßt werden. 


Collecte auf die Summe von mehr als 3500 Thlr. belaufen. Wie hat der Verfaſſer die alte und mittlere Geſchichte ausführlicher und brei⸗ 
viel ließe ſich damit Hülfe ſchaffen! Und wer iſt denn, der den Pfen⸗ 75 Fe als die 7875 en neuen 97 neueſten Zeit, deren = 
1 5 5 2 8 2 x i änden früherer Zeit ihren Uranfang haben; au 
nig bei gutem Willen nicht geben könnte? Darum bitten wir noch⸗ f die nn in den Zuftänt 4 ae 5 0 h 
mals, nicht in unſerem Intereſſe, ſondern im Intereſſe der 1 gti euefte Geſchichte für den Anfänger im Geſchichtsſtudium weniger 


armen verlaſſenen Katholiken, beſonders in unſerer eigenen Diözeſe, ſchichte. Ein weſentlicher Vorzug dieſes Leitfadens befteht aber darin, 
die weder Kirche noch Schule, weder Seelſorger noch Lehrer haben. daß alle polktiſchen Revolutionen aus der kirchlichen abgeleitet werden 
Wir aber werden nicht aufhören, wie bisher, ſo auch künftig, täg⸗ und daß gezeigt wird, daß allein die katholiſche Kirche ein wahrhaft 


ich den neben Gott für aue Mitglieder und Wohlthäter des erhal Liane? er dice eelſeben a aaa Rack Be 
St. Bonifacius⸗Vereins um feinen reichen Segen anzuflehen. N (Schulfreund 1855, 1. Heft.) 
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Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen (in Breslau durch G. P. Aderholz, Hirt, 
Map u. Comp.) zu beziehen: 


Gonſſet, Cardinal Erzbiſchof, Dogmatik. 
Nach der ſiebenten Auflage aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen überſetzt und herausgegeben von Prof. 
Dr. Fr. Bittner. Vollſtändig in zwei 
Bänden oder 4 Abtheilungen. gr. 8. geh. 
Jede Abtheilung 1 Thlr. 7½ Sgr. 


nennt. e 0 ) 
ſtücke und die einzelnen Dogmen der katholiſchen Kirche. — Ausführlich 
beſprochen iſt dies Werk in der kathol. Lit. Zeitg. II. Nr. 49. 


m Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſch ienen und 
Bi alle Buchhandlungen (in Breslau durch G. P. Aderholz, Hirt, 
Marx u. Comp.) zu beziehen: 


Grundlage, die, der Geſellſchaft vom 
hiſtoriſchen Standpunkte betrachtet. Ir. Thl. 
8. geh. 1 Thlr. 3 Sgr. 


b „Es ift der Weg des Todes, den wir ſchreiten 
Mit dem Motto: In meiner Seele wird es immer ſtiller.“ (Göthe.) 


— — daſſelbe. 2r. Thl. 8. geh. 27 Sgr. 


W. Menzel's Lit. Bl. 1855 Nr. 72 referirt über den Iten Thl. und 
ſagt am Eingange und am Ende: „Der ungenannte Verfaſſer geht die 
verſchiedenen Stände und Berufsklaſſen der heutigen Geſellſchaft durch 
und vergleicht die gegenwärtigen ſocialpolitiſchen Zuftände mit denen der 
Vergangenheit. Das Ergebniß ſeiner Unterſuchung iſt in dem aus 
Göthe's Iphigenia gewählten Motto ausgeſprochen: „„Es iſt der En 


des Todes, den wir ſchreiten “ — — Manche Herren von heute, die fi 
wieder ſo unbeſchreiblich behaglich und ſicher fühlen, werden, wenn ſie 
ſolche wohlgemeinte Rathſchläge nicht hören und beherzigen, auf eine 
unſanfte Art aus ihren Täuſchungen geweckt werden.““ 


Das Glasmalerei-Geſchüͤſt 
von A. Seiler in Breslau, am Tauenzienplatz, 
übernimmt jegliche Aufträge für dieſes Fach und vor⸗ 
zugsweiſe Kirchenfenſter in Figurenkompoſitionen wie in Ornamen⸗ 
tik durch ſtylgerechte, kunſtmäßig gefertigte Malerei, durch tadelloſe 
Technik im Schmelzbrande, wie durch die ſorgfältigſte und dauer⸗ 
hafteſte Glaſerarbeit, wird den höchſten Anforderungen bei den 
billigſten Preiſen Genüge geleiſtet werden. 
Reparaturen an alten Kirchenfenſtern kann dieſes Geſchäft ſchnell 
nd billig ausführen, da es im Beſitz eines Fahrzeuges iſt. 


In der Wagner ſchen Buchhandlung in Innsbruck iſt erſchienen 
und vorrãthig in len Buchhandlungen, in Breslau bei G. P. Aderholz: 


Betrachtendes Andenken an die vorzüg⸗ 
lichſten Punkte des göttlichen Erlöſungswerkes. 
Zur Belebung des Glaubens — zur Erweckung 
der freudigſten Hoffnung — zur Nahrung der 
dankbarſten Liebe. Von einem katholiſchen 
Prieſter. Mit fürſtbiſchöfl. Approbation. 
12. broſch. 12% Ngr. 
Der Inhalt des vorſtehenden Buches befaßt ſich mit Betrachtung der 

Liebe und Barmherzigkeit Gottes im Werke der Erlöſung; eingetheilt in 

dreißig Beherzigungen, welche im Zuſammenhange zu einander ſtehen 

und ein überſichtliches Ganze bilden. 

Das Büchlein wird beſonders geeignet ſein, die Liebesglüth bei jenen 
frommen Seelen zu erhalten und zu vermehren, welche oft zum Tiſche 
des Herrn gehen. Möge die gute Abſicht des Herrn Verfaſſers aner⸗ 


kannt, und dieſe Betrachtungen von recht Vielen zu ihrem Seelenheile 
angewendet und benutzt werden. 


EEE ade SAP . 


Carl Wontropka, 
Schneidermeiſter und Glöckner in Oppeln, 
empfiehlt ſich der Hochwürdigen Geiſtlichkeit zur 
baldigen Anfertigung jeder in fein Fach ſchlagender 
Kirchen⸗Arbeit. Insbeſondere erlaubt ſich derſelbe 
auf Stoffe zu Kirchen⸗Gewändern aufmerkſam zu 
machen, die nach mittelalterlichem Stile (aus der 
HE des Herrn Caſaretto in Erefeld), wovon 

roben in allen Muſtern vorliegen und die in den 
entſprechenden gothiſchen Formen verarbeitet 
und zu Fabrikpreiſen berechnet werden. 
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Franz Karuth 
in Breslau, Elifabeth-Straße Nr. 10, 
empfiehlt Einem hochwürdigen katholiſchen Clerus 
ſein auf's vollſtändigſte und ſorgfältig aſſortirtes Lager von 
Kirchen⸗ und Beverenden-Stoffen, 
fertigen Ornaten, alen farbigen Tuchen zum kirchlichen 
Gebrauch zur geneigten Beachtung, und iſt erbötig, bei Bedarf, 
unter Verſicherung der billigſten Preisnotirung, Sendungen zur 
Auswahl auf Verlangen zu machen. 


Ernft Reinelt, Schneidermeiſter 
in Breslau, Biſchofsſtraße Nr. 6, 
empfiehlt ſich einem Hochwürdigem Klerus, zur Anfertigung 
aller Arten von Kirchenſachen, als Ornate, Referenden, 
Abberöde ꝛc. 


- 
Drud von Robert Niſchkowsky in Breslau. 


